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In Ila nnd . 
Berlin, den 29. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben den bisherigen Regierungs-Rath Braun zu 
Coslin zum Ober ⸗Regierungs⸗ Math bei der Koͤnigl. 
Re jerung daſelbſt Allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. 
Se. Königl. Majeſtaͤt haben den Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗ Direktor Sethe in Dortmund zum Rath bei 
dem Ober» Landesgericht in Hamm Allergnaͤdigſt zu 
ernennen 1 3 
Des Könige Majeſtaͤt haben geruhet, den bisheri⸗ 
en Nee v. Koenen zum Regierungs⸗ 
Kath Allergnaͤdigſt zu ernennen. 
Des Könige Majeftät haben dem Pfarrer Bauſch 
in Koblenz ein vakantes Ehren⸗Kanonikat bei der Ka⸗ 
thedral⸗Kirche zu Trier zu verleihen und die Nomina⸗ 


tions⸗Urkunde Allerhoöchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 


Der Gen.⸗Major und Command. der Cadetten⸗An⸗ 
ſtalten, v. Brauſe, iſt von Bromberg hier angekommen. 

Se. Exc. der General der Infanterie, außerordentl. 
Geſandte und bevollm. Miniſter am Kaiſerl. Ruſſ. 
Hofe, v. Schoeler, iſt nach St. Petersburg, und der 
General⸗Major und Commandeur der 10. Landwehr⸗ 
Brigade, Freiherr v. Kinsky und Tettau, nach Poſen 
von hier abgegangen. 


Ge ſter reich. 
Teplitz, den 25. Juli. Heut Abend um 6 Uhr 
iſt Se. Maj. der Konig von Preußen im erwünſch⸗ 
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ten Wohlſeyn hier eingetroffen und hat ſeine ge⸗ 
woͤhnliche Wohnung, das Herrenhaus, bezogen. — 
Geſtern war Se. Hoheit der Herzog Kail von Meck⸗ 
lenburg hier eingetroffen. f 
ö Deut ſchlan d. ’ 

Leipzig, den 24. Juli. Auf der Straße von 
Frankfurt a. M. hieher iſt der alte frühere heſſiſche 
Durchgangs⸗Zoll noch keinesweges wieder in's Leben 
getreten. Von einem Transport Güter, der am 6. 
Juli Frankfurt a. M. verließ und an ein hieſiges 
Haus adreſſirt war, nahm die heſſiſche Zollbehoͤrde 
in Hanau allerdings nur 2 Groſchen 3 Heller Durch⸗ 
gangs⸗Zell; allein in Eckartsberga ließen die preuß. 
Zollbeamten ihn nur erſt paſſiren, nachdem der Fuhr⸗ 
mann fo viel nachgezahlt hatte, als zu Erfüllung des 
bis jetzt beſtandenen heſſiſch-preußiſchen Durchgangs- 
Zolles erforderlich war, waͤhrend derſelbe vor dem 
1. Juli ſtets ganz von Frankfurt hieher in Hanau 
und von hier dahin in Eckartsberga erhoben wurde. 
Es iſt daher in der That gar keine Ermaͤßigung des 
Durchgangs⸗Zolles eingetreten, ſondern nur eine Vera 
änderung in der Erhebung! (Leipz. Ztg.) 

Frankfurt a. M., den 24. Juli. Se. k. H. 
dee Prinz Wilhelm von Preußen nebſt Familie, und 
Se. Hochfüͤrſtl. Durchl. der regierende Landgraf von 
Heſſen⸗Homburg, werden dieſer Tage zu Homburg 
eintreffen. — In Gießen haben ſich vier Studenten, 
die der Theilnahme an den hieſigen Vorfaͤllen vom 
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3. Apel d. J. werbächlig ſind, der uber fie verhaͤng⸗ 
tuen Unterſuchung durch die Flucht entzogen. In den 
ihiefigen Zeitungen befindet ſich bereits ein Steckbrief 
Jegen gedachte wier Individuen, naͤnelich: Karl Ernſt 
Schüter aus Darmſtadt, Student Eduard Scriba 
won Schweikartshauſen, Student Alexander Lubanski 
aus Warſchau, Friedrich Breidenſtein von Homburg. 
Merkwürdig iſt, daß, mit einer einzigen Ausnahme, alle 
Gefluͤchteten von Duellen herruͤhrende Hiebnarben haben. 
Caſſel, den 24. Juli. Die Graͤfin Schaumburg 
leidet, wie man hoͤrt, an einer Gemüthskrantheit, 
welche eine religidſe Richtung angenommen haben ſoll. 
— Dem Vernehmen nach hat ſich der, vorige Woche 
perſdnlich der Unterſuchungs⸗Commiſſion des Oberap⸗ 
pellations⸗ Gerichts ‚gegenüber geſtellte Geheime Rath 
Haſſenpflug nunmehr dahin erklart, daß er einen 
Sachwalter zu ſeiner Vertheidigung annehmen und 
dieſe ſchtiftlich einreichen wolle. Da ihm dieſes nach 
unſerer Criminal⸗Juſtizprozedur gewahrt werden muß, 
fo dürfte ſich die Entſcheidung dieſes Prozeſſes noch 
lange werziehen. , 
Münden, den 19. Juli. Der ahmen a 
welcher in Folge der kurheſſiſchen Eingangsſteuern an 
unſerer Grenze eingewurzelt iſt, überfteigt an Umfang 
und Ausdehnung bei weitem Alles, was wir davon 
fruͤher vorausgeſehen haben. Das Perſonal der 
Schleichhaͤndler beſteht aus entlaſſenen oder beur⸗ 
laubten kurheſſ. und preuß. Soldaten, und die vorletzte 


heſſiſche Staͤndeverſammlung, welche die Entlaſſung 


einer bedeutenden Zahl gedienter Militairs bewirkte, 
hat dem von ihr genehmigten Zollſyſteme ſelbſt eine 
bittere Ruthe gebunden. Wir ſehen dieſe Leute hier 
haufenweiſe ankommen, bei den kleineren Kaufleuten 
große Maſſen Kolonial- und Manufakturwaaren aufs 
packen, und in Koͤtzen (Tragköeben) davon tragen. 
Gelegentlich geht es dabei nicht ohne Laͤrmen zu, 
und während einer ſolchen Scene, woran 30 Mens 


ſchen Theilnehmer waren, wurden neulich dem Ver⸗ 


kaͤufer mehrere Saͤcke Kaffee unentgeltlich mitgenom⸗ 
men. 
uns ſeit Kurzem auch wieder mit einer Abtheilung 
Militair verſehen. Natürlich haben nicht dürfe, fon? 
deen die heſſiſchen Zollwaͤchter den Kampf nit ihren 
Landsleuten, den Schleichhandlern, zu beſtehen. Dileſe, 
1 und kleinere Haufen getheilt, ziehen mit 
militairiſchen Vorſichtsmaaßregeln, Vorpoſten, Neben⸗ 
patrouillen und dergl. in ihr heſſiſches Land zurück, 
und willen ſich gewohnlich ſchadlos durchzuſchlagen. 
Doch ereignen ſich bisweilen Unglücksfälle, wie denn 
neulich vier Menſchen erſchoſſen wurden. Dadurch 
ſteigt die Erbitterung, und erzeugt Auftritte der Un⸗ 
menſchlichkeit, vor denen jedes Gemuͤth zuruͤckſchau⸗ 
dert. Es haben, wie beſtimmt verſichert wird, die 
Schleichhaͤndler neulich einen heſſiſchen Zollwaͤchter 


verſtuͤmmelt und an ſeinen Wunden verbluten laſſen; 


Auf Bitte der Bürgerſchaft hat die Regierung Abzu 
Regiſtratur eine Motion übergeben, 
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und die Zollwaͤchter darauf aus Rache einen Schleich⸗ 
‚händler durch Vollſtopfen mit Zucker und Aae . 
todtet. So ſchreckliche Thaten bereiten die unteren 
Volksklaſſen ‚für jede, auch die letzte, Gewaltthat vor; 
zund es wird, was ſich auch ereigne, Nichts weiter 
unerwartet kommen koͤnnen, wenn dieſem grundver⸗ 
derblichen Mebel nicht bald in ſeiner Wurzel ein Ende 
gemacht wird. (Hannov. Stg.) 

Wuürtemberg. In der Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten vom 20. Juli wurde über die von 
dem Kriegsminfſter verlangte Rekrutenaushebung von 
3500 Mann für jedes der Jahre 1833, 1834 und 
1835 berathen. Die Commiſſton hatte die Bewilli⸗ 
gung dieſer Aushebung, als durch die Bundespflicht 
und das beſtehende Militairſyſtem geboten, beantragt. 
Der Abg. Deffner: Nach der Bundesakte dürfe ein 
Theil des Contingents aus Landwehr beſtehen. Es 
ſey in der Throntede eine Landwehrordnung zugeſagt 
worden, und ehe er dieſes Geſetz kenne, glaube er 
nicht auf drei Jahre hinein die angeſonnene Menſchen⸗ 
zahl verwilligen zu konnen; daher er in fo lange die 
Berathung des Geſetzentwurfes zu verſchieben bitte. 
Kriegsminiſter: Es werden ſich wol im Ver⸗ 
laufe der Berathung dergleichen Zweifel heben. 
Kriegsdirektor v. Görig: Es werde nur der 
ordentliche Bedarf gefordert, waͤhrend die Landwehr 
den außerordentlichen Bedarf gewaͤhren ſoll. Der 
Geſetzesentwurf werde nach der Vertagung einge⸗ 
bracht werden. v. Zwergern: Die Bundesgeſetze, 
die doch mehr als die einheimiſchen gelten, gejtatten, 
daß die Infanterie theilweiſe aus Landwehr beſtehen 
dürfe, Kriegsgerichtsdirektor v. Goritz: Der Ge⸗ 
fegesentwurf beabſichtige keine ſolche Landwehrord⸗ 
nung; was v. Zwergern ſehr bedauert. v. Ring⸗ 
ler ſieht in einer ſolchen Landwehr durchaus keine 
Erſparniß. Klett: Er glaube, es beſtehe bereits 
eine Landwehr, denn die Excapitulanten ſeyen aus⸗ 
druͤcklich hiefuͤr auf zwei Jahre verpflichtet, und die 
Zahl derſelben ſollte bei Verwilligung der Truppen in 
Abzug gebracht werden. Uhland: Ich habe der 
tur ein a die Kammer 
möge die koͤnigl. Regierung um Auskunft bitten, ob 
und welche Einleitungen von Seiten der Regierung 


zum Behuf der Verminderung der militairiſchen Bun⸗ 


despflichten Wuͤrtembergs getroffen worden ſeyen. 
‚Hätten dagegen noch keine ſolche Einleitungen ſtatt 
gefunden, ſo moͤge die kͤͤnigliche Regierung ſich dafuͤr 
zu verwenden gebeten werden, daß der bundesmaͤßige 
Militairſtand in den nachſten drei Jahren eine Ver⸗ 
minderung erleide. Ich bitte, dieſe Motion jetzt vor⸗ 
tragen zu dürfen. (Die Miniſter proteftiren dagegeng 
die Kammer beſchließt aber, daß die Motion entwik⸗ 
telt werden fol. Uhland fährt fert): Seit 17 Jah: 
ten leben wir im Frieden, und doch ſollen wir einen 
großen Theil der Staatseinnahme fuͤr die Unterhal⸗ 
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tung des Militairs verwenden. Sie koſtete 26 Mil⸗ 
lionen in. 17 Friedensjahren. Man. fügt: man ſolle. 
im Frieden auf den Krieg gerüſtet ſeyn; aber ſteht 
auch der Aufwand im Verhältniß mit dem Vortheil? 
Konnte Jemand es billigen, wenn ſich Einer die 
Nahrung entzoͤge, um. fi in Krankheiten „ die ihn: 
ſpaͤter betreffen koͤnnen, mit Arzneien; verſehen zu 
önnen ?. Hat ſich die Einrichtung als eine nationale 
erwieſen? Kann der Würtemberger. wiſſen, unter 
welche Fahne im Fall eines Krieges ſein Militair 
geſtellt wird? Giebt es. Krieg gegen das: Vaterland,, 
fü wird auch der Würtemberger feine Kraft zeigen. 
Doch will ich blos vom materiellen Intereſſe ſprechen: 
alle Erſparniſſe werden fonft: nicht fuͤhlbar ſeyn, wenn: 
hier nicht geſpart wird. Man ſpricht von Bundes⸗ 
pflicht und Militairſyſtem; aber dieſe zwei Saiten 
der alten: Leyer find etwas abgenutzt: oder: find: jene: 
Worte ein ewiger Schickſalsſpruch? Und. ift nicht: 
Wuͤrtemberg ſelbſt ein Faden, den das Schickſal mit⸗ 
ſpinnt? Man ſagt, es ſey vergeblich, wenn ſich die: 
würtembergifche. Kammer dahin ausſpreche; aber. 
wenn ſich nur alle Kammern der kleineren deutſchen 
Staaten dahin ausſprechen, und die: Regierungen 
dieſer Laͤnder ſich diefen: Wuünſchen fuͤgen, ſo wird es 
nicht ganz vergeblich ſeyn. Daher ſtelle ich meinen 
Antrag, und die Kammer: möge ihn beruͤckſichtigen, 
ehe: fie. das Rekrutirungsgeſetz verabſchiedet. Die La⸗ 
ſten tragen ſich leichter bei einer froͤhlichen Ausſicht. 
Kriegsminiſter v. Hügel: Ohne Geld kann man 
keine Soldaten haben. Daß, aber das würtembuͤrgi⸗ 
ſche Militair verhaͤltnißmaͤßig am wenigſten in Deutſch⸗ 
land koſtet, das wird die Debatte ausweiſen. U h⸗ 
land: Die von mir angegebenen Koſten von 26 
Millionen find. wol das Minimum. Uebrigens 
machte ich eigentlich auf das Verhaͤltniß der ganzen 
Staatsausgabe aufmerkſam. Staats rath v. Harte 
mann: Die Verhaͤltniſſe der einzelnen, deutſchen 
Staaten zum Ganzen wurden ſehr wohl erwogen; 
wenn jetzt ein einzelner Bundesſtaat mit Anträgen 
auf Herabſetzung des Bundesmilitairs kommt, fo 
wird das wol. feine. Folgen haben. Ich glaube da⸗ 
her, daß auf dieſen Antrag keine Rückſicht zu nehmen 
iſt. Feuerlein: Der Abg: Uhland hat aus der 
Seele faſt eines jeden Kammermitgliedes gefprochen;; 
doch geht der Antrag nicht Hand in Hand mit der 
utigen Berathung: wenn wir auch die Nefrutirung 
von 3500 Mann auf drei Jahre. bewilligen,, und 
dann das Bundes militair vermindert wird, fo wird 
die Regierung ſelbſt die bewilligte Rekrutirung herab⸗ 
ſetzen! Pfizer: Wir ſagen ſo oft,, der deutſche 
Bund hat es beſchloſſen; aber wir fragen nie, wie. 
und aus welchen Gruͤnden etwas beſchloſſen worden 
y. Die Beſchluͤſſe gelten als zwingend; und do 
beruft ſich der deutſche Bund immer auf die „dank⸗ 
bare Anerkennung“ und Zuſtimmung der einzelnen 


Staaten.. 
thun, daß das Volk erfͤͤhre, nicht durch Schuld der 


Unſere Regierung föllte daher Scheiitte 


Regierung ſey das Bundescontingent nicht vermindert: 
worden. Mempel: Ich glaube auch, daß Vermin⸗ 


derung des Contingents vom Bundestag aus geſchehen 


fol, aber nicht daß es geſchieht; ſo wollen wir doch 
mindern, fo viel wir koͤnnen. Wenn von Preßfrei⸗ 
heit. oder Verwahrung gegen Bundesbeſchlüſſe die 
Rede iſt, fo heißt es ſtets, man ſolle recht demüthig 
ſeyn und beſcheiden; ſo wollen wir denn auch bei: 


der Bewilligung der Rekruten beſcheiden ſeyn. Wir. 


koͤnnen erſparen, nicht ſowohl von Unten, als von 
Oben her. Bei der Generalitaͤt muß man anfangen. 
Doch ich beruͤhre dies nur, um meinen Grundſatz 
aus zuſprechen, ſo karg als moͤglich zu ſeyn. Staatsr. 
v. Hartmann: In dem Vereine des Bundes fin⸗ 
det jeder einzelne Staat feinen Schutz; daher kann 
man nicht ſagen, daß unſer. Militair von keinem 
Nutzen ſey. v. Moſthaf: Dem Volke fehlt noch 
Etwas: es muß auch mannhaft und wehchaft ſeyn; 
wie geſchieht das? Antwert: durch das Militair; 
das bleibt ſtehen auf's Commandowort, wo es Ku⸗ 
geln giebt und nichts als Kugeln. (Lautes Gelächter). 
Roͤmer: Durch das Verbot, Waffen zu tragen, wird 
das Volk mannhaft, ohne Zweifel! Widenmann: 
Man ſpricht immer von der Nothwendigkeit, daß ein 
kraͤftiges Deutſchland da ſeyn ſollte. Dies laͤßt ſich 
nicht vereinigen mit Verminderung des Militairs. 
Deutſchland muß eine impoſante Stellung einneh⸗ 
men; da gehört es ſich nicht, auf einige hundert 
Mann zu ſehen. Die Landwehr mag gut ſeyn, aber 
gegen Außen wird fie nicht viel wirken konnen, wie 
das Beiſpiel von Belgien zeigte. Pfizer: Ich bin 
nicht der Meinung, daß wir kein Militair haben 
ſollen; aber eine Hauptaufgabe für uns muß gleiche 
Vertheilung der Laften und Pflichten ſeyn. Wir 
werden uns daher auf das unentbehrlichſte Beduͤrfniß 
beſchraͤnten. Ein zweiter Moment iſt Vertheidigung 
unſeres Vaterlandes; für. dieſen Zweck, ſagt man, 
koͤnne nicht zu viel geſchehen; da muß man aber 
zuvor ein ſelbſtſtaͤndiges und unabhängiges Vaterland 
haben. Der naͤchſte Krieg, an dem wir Theil zu 
nehmen gezwungen werden, iſt wahrſcheinlich kein 
nationaler, und wird voraus ſichtlich nicht zum Schutze 
der conſtitutionellen Einrichtungen ſtatt finden. Gme⸗ 
lin: Das: it ſehr ſtark. Pfizer: Wenn es nur 
wahr iſt. Wir bewilligen alſo das Minimum, und 
dieſes iſt das Contingent von 18,000 Mann; dafur 
brauchen wir eine Rekrutirung von jahrlich 3000 
Mann. Direktor v. Goritz ſucht dagegen zu ber 
weiſen, daß viel mehr noͤthig ſey, und 3500 Mann 
eigentlich auch eine zu geringe Zahl wären. Staats⸗ 


ch rath v. Hartmann fraͤgt den Abg. Pfizer um ſeine 


frühere Aeußerung, daß der nächfte Krieg, woran 
Würtemberg wegen des Bundes Theil nehmen müfle, 
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fein nationaler u. s. w. ſeyz Pfizer wiederholt feine 
früheren Worte. Staatsr. v. Hartmann: Dieſe 
Bemerkung iſt ſchr ungeeignet. Pfizer: Der Hr. 
Staatsrath kann meine Bemerkung für ungeeignet 
halten, aber nicht zurückweiſen. Viele Stimmen: 
Eine Rügr ſteht blos dem Praͤſidenten, nicht aber 
dem Hrn. Staatsrathe zu. — Nach Verwerfung der 
Amendements, welche theils auf Vertagung der Be⸗ 


rathung, theils auf Bewilligung einer geringeren 


Truppenzahl antrugen, wurde die geforderte Zahl von 
3500 Mann mit 50 gegen 38 Stimmen bewilligt, 
und der Antrag Uhland's: bei der Regierung wegen 
der bereits geſchehenen Schritte zur Verminderung des 
Bundescontingents Nachfrage zu ſtellen, mit 67 ge⸗ 
gen 29 Stimmen angenommen. 


3 0 lla n d. > 
Aus dem Haag, den 21. Juni. Prinz Hein⸗ 
rich, dritter Sohn Sr. k. Hoh. des Feldmarſchalls, 
iſt bereits wieder hier. Auch ſein Vater und beide 
älteren Brüder werden zwiſchen morgen und uͤbermor⸗ 
gen erwartet, um der feierlichen Taufhandlung am 
24. d. M., wozu bereits große Anſtalten in der St. 
Jakobskirche getroffen werden, beizuwohnen: Das 
diplomatiſche Corps iſt dazu eingeladen. Ein Adju⸗ 
tant Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen iſt dieſer 
Tage hier angekommen, um unferem Könige die Gluͤck⸗ 
wünſche jenes Monarchen zu uͤberbringen. Dem 
Programm gemaͤß, begiebt ſich der ganze koͤnigl. 
of zur Taufhandlung nach der genannten irche. 
51 Kanonenſchuͤſſe bezeichnen den Anfang des Zuges, 
andere 51 Kanonenſchüſſe den Anfang der heiligen Hand⸗ 
lung und 50 Kanonenſchuͤſſe den Schluß derfelben, 


e 

den 19. Juli. (Privatmitth.) Noch 
trauen wir allen Verſicherungen der Anerkennung 
da immer nur von der Aus⸗ 
einanderſetzung Hollands und Belgiens die Rede 


und obendrein allen Abſatz unſerer Produkte nach 
Deutſchland. i 
e N 
uns alles Andere ſehr wenig: 


burg, wegen des halben Luxemburg, 
Fehde beginnen. ſten, i 
Deutſchland, wenn wir ganz Limburg behielten. 


ie lei ens. i 
Mailand, den 12. Juli. Unſere geſteige Zeitung 
enthält ein Ausſchreiben zu Lieferungen füt die Ber 
feftigungen Pizzighettone, Peſchiera und Piacenza, 

für Rechnung der k. k. öſterr. Regierung. 
Modena, den 1. Juli. Die Strenge unferer 
Regierung iſt zu einem ſolchen Grade geſtiegen, daß 


Hr. Lamberti aus Reggio, ehemaliger Senator des 
Königreichs Italien, in ſein Schloß verwieſen worden 
iſt, weil er an feine Tochter einen Brief geſchrieben hatte, 
worin er von dem öfterr. Kriegslager des Ghiardo 
ſprach, und ſeine Tochter, mit ihrer ganzen Familie, 
iſt aus dem Herzogthum vertrieben worden. Sie 
hat ſich nach Bologna geflüchtet. — Das in Pie⸗ 
mont entdeckte Complott ſoll große Verzweigungen in 
Italien und Deutſchland haben. 5 
Genua, den 12. Juli. Auf den hieſigen beiden 
Citadellen ſind Batterien aufgepflanzt. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſind auch ſchon mehrere Gefangene nach 
der Inſel Sardinien hinuͤbergeſchafft worden. Ueber 
das wechſelſeitige Verhaͤltniß der beiden Länder in 
Betreff der Staatsgefangenen und ihrer Behandlung, 
ſo N Fe der 200 Pede ſollen, wie 
man hoͤrt, die Regierungen von Piemont und 
reich einerlei Anſicht theilen. 8 
Rom, den 9. Juli. Nach Berichten, welche hier 
aus den Provinzen in Umlauf ſind, reißt die Deſer⸗ 
tion bei den neu errichteten Schweizerregimentern im⸗ 
mer mehr ein. Wenn ſie das ſehr beträchtliche 
Handgeld genommen, ſuchen fie gewohnlich ſich davon 
zu machen. Da über dieſe Truppen keine Capitula⸗ 
tion mit der Schweiz geſchloſſen iſt, und ſie lediglich 
aus e ere Angeworbenen beſtehen, fo iſt es ſchwer, 
dieſem Uebel vorzubeugen, indem die Regierung kein 
Mittel beſitzt, die Ausreißer geſetzlich zu reklamiren, 
Die nicht ferne Grenze ihrer Heimath, und die ge⸗ 
birgige Natur des Landes, welches fie auf ihrer 
Rückkehr zu paffiren haben, erleichtert ihnen die Flucht. 
— Die Hitze war bis jetzt zwar nicht druckend, nicht 
über 27 Grad, aber deſto beſchwerlicher der Sirocco, 
welcher mit wenig Unterbrechung ſchon ſeit den erſten 
Tagen des Mai herrſcht. Dennoch iſt der Geſund⸗ 
heits⸗Zuſtand dieſes Jahr beſſer als ſeit vielen Sabs 
ten. Aerzte und Apotheker klagen über Geſchaͤftslo⸗ 
ſigkeit. Dieſe ſprechen ſich hier deutlicher aus, als 
man es in anderen Ländern von ihren Amtscollegen 
zu hoͤren gewohnt iſt. 


Straß bu rg, den 19. Juli. Vor zwei Tagen 
erhielten wir die betruͤbende Nachricht, daß in den 
Fabriken von Marlirch ſehr ernſtliche Unruhen ausge— 
brochen find, daß die Arbeiter ſich beweinenswüͤrdigen Ex⸗ 
ceſſen überlaſſen u. mehrere Etabliſſements zerftört haben. 


ok 3 a 05 i ch. 
aris, den 20. Juli. (Privatmitth. 

es wahrſcheinlich iſt, daß in Paris 125 a 4 f 
Frankreich noch manche Aufſtaͤnde ſtatt finden wer⸗ 
den, ſo unwahrſcheinlich iſt doch die Entthronung der 
Orleans, wenn auch die Nation mit der Verſchwen⸗ 
dung der Steuern, die man verringert zu ſehen hoffte, 
ſeht mißvergnügt iſt. Die Regierung traut A 
tiſern und ihrem Republikanismus keines weges, aber 


fie hat Unrecht, deshalb die Hauptſtadt mit einer 
ſtarken Garniſon und einem Citadellen⸗Gürtel umge⸗ 
ben zu wollen. fn e würde ſie handeln, 

wenn ſie ſtatt dem den Einfluß der Kapitale auf die 
Departements zu verhindern ſuchte. Nur dle, welche 
durch manche Verbeſſerungen der jetzigen Regierung 
verloren, ſind Karliſten, und ihre Zahl nimmt ab, 
aber ihre Kühnheit zu. — Laffitte hat bekanntlich 
viel zur Thronbeſteigung der Orleans beigetragen, 
fi) aber nicht dadurch, ſondern durch feine Spekula⸗ 
tionen in franzoͤſiſchen Fonds ruinirt, da er annahm, 
daß dieſe ſteigen müßten, weil er als Miniſter an 
der Spitze der Gefchäfte ſtand. Er hat dadurch viele 
Leute bereichert, aber dennoch geht die Unterzeichnung, 
um ihm fein Hotel zu erhalten, nur langſam. Man 
ſieht hieraus, daß die Menge für den Republikanis⸗ 
mus der vornehmen und unruhigen Pariſer nicht gar 
viel Sinn hat. Zwar mag die Nationalgarde, al ſo 
der Kern der Grundeigenthuͤmer und Gewerbsmanner, 
die jetzige Regierung nicht ſonderlich lieben, well die⸗ 
ſelbe zu theuer wirthſchaftet, und Ludwig Philipp 
immer überall ſeine Kinder mit Thronen verſorgen 
und ſich nach den Einflüſterungen anderer Höfe, rich⸗ 
ten wil; die Sympathie für die Republikaner 
im Auslande iſt dagegen der großen Mehrheit im 
Wolke keinesweges eigen. Wir ſind im Ganzen 
Egoiſten, wollen unſer eigenes Wohl und verlangen 
gar nicht darnach, daß unſer Hof ſich mit den Miß⸗ 
vergnügten unter anderen Völkern in Verbindungen 
einlaſſe; aber wir fähen es gern, daß unſer Handel 
Ti erweiterte und der Nahrungsſtand der vielen Eis 
genthumloſen ſich verbeſſerte. — Wir betrachten 
Algier als einen Punkt, der eine Menge Mißver⸗ 
gnügter an ſich ziehen und uns in's innere Afrika 
viel Waarenabſatz verſchaffen kann. Das große Heer 
iſt uns unangenehm, weil es ſo viel koſtet, und wir 
ungern zur Verſorgung der königlichen Kinder im 
Auslande unſer Geld und unſere Kinder hergeben. 
Die Nation will, mit einem Worte, keine Verwicke⸗ 
lungen mit dem Auslande, und eben ſo wenig mit 
Blut erkaufte Gebiets⸗ Erweiterungen; aber ſie will 
ein allgemeineres Wahlrecht der Deputirten, keine 
Vorliebe des Monarchen für den Adel und eine Bere 
waltung, die ſich mit inneren Verbeſſerungen befaßt, 
een wir noch fo ſehr bedürfen, unſere Steuern, 
auch die Nationalſchuld mildert und ſich dagegen we⸗ 
niger um die Intereſſen der Staatsglaͤubiger beküm⸗ 
mert. unſere Diplomaten treten nach unſerer Mei⸗ 
nung erſt viel zu Stolz auf und richten ſich hernach 
nach den vorgefaßten Meznungen der fremden Höfe. 
Es iſt eine thoͤrichte Einbildung, daß ſich Andere, als 
das Heer, einen Napoleon auf den Thron zuruͤckwün⸗ 
ſchen; er hat uns genug gekoſtet, und wir preifen 
ion nur in Vergleichung mit dem N e Jeſuiten⸗ 
ſcepter Katl's X., und find floh, daß die raͤnkevolle 


Herzogin von Berry jetzt in Palermo iſt. Hätte 
man ſie früher nach Palermo geſchickt, fo. würde un⸗ 
fer Weſten gewiß auch früher ruhig geworden ſeyn. 
Die belgiſche Geſchichte ſaͤhen wir endlich gern been⸗ 
digt. — Viele, mehr wohlhabende als reiche, Eng⸗ 
laͤnder kaufen ſich jetzt bei uns an, aber ſelten ſind 
es Männer von energiſcher Induſtrie, die uns nuͤtz⸗ 
lich werden wuͤrden, ſondern meiſt Menſchen, deren 
Reichthümer man zwar gern aufnimmt, deren Per⸗ 
ſonlichkeit aber nicht mit gleichem Wohlwollen be⸗ 
trachtet wird. Fuͤr ſie haben die Ufer der Loire und 
deren lebensluſtige Mädchen eine beſondere Anziehung, 
und naͤchſt dieſen die leider gleichſam privilegirten 
Abgruͤnde der Schlechtigkeit und des Sittenverder⸗ 
bens, die Spielhaͤuſer in Paris. 72 

Die Unterſuchungen und Verhaftnehmungen hören 
nech nicht auf; erſt geſtern Abend wurde eine aus 
wenigen Perſonen beſtehende Geſellſchaft polizeilich 
aufgehoben. Die Behoͤrde hat in Erfahrung gebracht, 
daß die geheimen Geſellſchaften in viele Unterabthei⸗ 
lungen zerſplittert ſind, deren Sitzungen geheim ge⸗ 
halten und blos den Haͤuptern muͤndlich davon Bes 
richte erſtattet werden ſollen. 5 

Der Graf v. Pfaffenhofen, bekanntlich einer 
der Hauptglaͤubiger Carl's X., iſt, dem Constitus 
tionnel zufolge, am 16. Juli von Paris nach Prag 
abgereifet, um den Exkoͤnig vor den dortigen Gerich⸗ 
ten zu belangen. Der Kaiſer von Oeſterreich (wird 
hinzugefügt) hatte, von der Abſicht des Grafen in 
Kenntniß geſetzt, Carl X. andeuten laſſen, er ſehe 
dergleichen Streitigkeiten in feinen Staaten nicht gern 
verhandelt, und wünſche, Carl X. möchte ſich mit 
dem Grafen auf gütlichem Wege vergleichen. Der 


-Erfönig ſoll jedoch bei feiner Weigerung, die Schuld 


zu bezahlen, beharren, und ſich dabei auf ein unter 
der Republik erlaſſenes Dekret berufen, welches Jeder⸗ 
mann unterfagte, den Kronprätendenten Geld zu 1 5 
Folgende Inſchrift iſt auf dem Sockel der Bilds 
ſaͤule Napoleon's eingegraben: „Am 28. Juli, dem 
Japrestage der Julius⸗Revolution, im dritten Jahre 
der Regierung Ludwig Philipp's, iſt, durch eine auf 
den Vorſchlag des Hrn. C. Perier und des Miniſter⸗ 
taths erlaſſene königliche Ordonnanz, die Bildſaͤule 
Napoleon's auf der Gedenkſaͤule der großen Armee, 
während Hr. Thiers Miniſter des Handels und der 
offentlichen Bauten war, wieder aufgerichtet worden.“ 
Auf der andern Seite des Sockels ſind die Namen 
des Bildhauers und des Gießers eingegraben. 
Paris, den 23. Juli. (Mess) Man wollte 
heut an der Boͤrſe das Gerücht verbreiten, als ſey 
Oporto von den Migueliſten genommen; daſſelbe iſt 
aber vollig ungegründet. Im Gegentheil ſcheint urs 
die Nachricht gegruͤndeter, daß Madeira ſich für die 
conſtitutionelle Sache erklärt babe. — Ein Brief aus 
Madrid beſagt, daß wenn der Marſchall Bourmont 


Dom Miguel Sache: noch rettem wolle, er Wunder: 


ham wällt:. En 2 
Bereits findet ſich eine große Anzahl! von: Fremden: 
für die Feier der Juliustage ein. Man berechnet: 
die Zahl der in den letzten Tagen auf der Polizeipräs- 
fftur niedergelegten Paͤſſe auf 10,000 Stuͤck. Taͤg⸗ 
lich kommen zu, allen Barrisren eine große Anzahl 
von Extrapoſtreiſenden, herein, und. die: Diligencen: 
find. überfüllt: 1 
Ein kemiſcher Vorfall hat ſich bei der Aufrichtung 
der Bildfäule Napoleon's ereignet. Als die Arbeiter 
ſich damit beſchaftigten,, dieſelbe auf der Höhe: der- 
Säule aufzuſtellen, bemerkten fie an der Leinwand, 
womit das Standbild bedeckt war, ein mit einer 
Stecknadel angebeftetes Papier.. Man glaubte, es, 
würde: ein Gedicht zum Ruhme des großen Mannes 


ſeyn, und entfaltete das Blatt mit Begierde, fand aber- 


nichts darin als die Worte: „Keine detaſchitten Forts!“ 

Sonnabend wurde ein junges Paar in der. Kirche. 
St. Sulpice feierlich getraut. Als die, Permaͤhlten⸗ 
in den Wagen ſtiegen, um nach Hauſe zu fahren, 
draͤngte ſich ein junges Weib mitten aus den Zu- 
ſchauern hervor, warf ein Kind in den Wagen und 
verſchwand dann im Gedraͤnge. Dieſer Kinderſegen 
kam dem. Ehepaar jedoch etwas zu ſchnell.. 
Der Nachricht, daß Madame Saquß, Directrice 
einer: jetzt in; den Departements umherwandernden⸗ 
Seiltaͤnzer⸗Geſellſchaft, das Schloß Ferney, den ehe⸗ 
maligen Sitz Voltaire's, angekauft habe, wird von 
den Zeitungen widerfprochen.. Dieſes Schloß iſt im: 
Beſitz eines Hrn. Bude, Commandeur der National⸗ 
garde von Ferney, und keinesweges zu verkaufen. 

Am 5, Juli wurden Viez und Géront, welche 
eines Attentats gegen: die innere Sicherheit des 
Staats und der Widerſetzlichkeit gegen die Gens— 
d'armerie angeklagt und Mitglieder von Chouans— 
banden geweſen waren, von dem Aſſiſenhofe des De⸗ 
partements der beiden Sevres zum Tode verurtheilt. 
N Groß brit an nien 

London, den 19. Juli. Wir leſen im Morning- 
Herald: „Dieſen Abend geht das Gerücht, daß von 
den großen Mächten Europa's eine Intervention zu 
Gunſten Don Miguel's beſchloſſen worden ſey. Wir 
müſſen bemerken, daß wir nach eifrigen Erfundiguns 
en in Betreff dieſer Nachricht nichts Poſitives er⸗ 
ahren haben.“ 8 a 

Heute kam die griechiſche Anleihe zuerſt auf unſere 
Boͤrſe, und zwar pari,, zu 5 pro Cent. Die erſle 
Dividendenzahlung findet am 1. Maͤrz 1834 ſtatt. 

So arm als einige Schriftſteller jetzt England dar⸗ 
ſtellen, find . 4 feine, Peers nicht: denn die 
Erben eines juͤngſt verſtorbenen fanden in feinem 
Keller 29,000 Bouteillen feine Weine. 1 

Die reiche Dame Barbara Holmes, in Cork, ſchlief 
kürzlich auf dem Sopha ein. Sie war ganz in 


Baumwolle gekleidet; eine Kerze fiel um, entzündete 
das Gewand und die: Miß verbrannte jaͤmmerlich. 

London, den: 23. Juli. Die Baronin v. Bülow 
wird London mit. ihrer Familie maͤchſtens verlaſſen. 

(Globe.), Der, Vertrag zwiſchen den fünf Confe⸗ 
renzmaͤchten und Holland ſoll vollendet ſeyn, und man 
erwartet blos noch Mittheilungen aus Frankfurt und 
aus dem Haag.. Die Conferenz hat auch bereits, wie: 
es heißt,, alle minder: ſchwierigen Clauſeln in dem: 
Vertrage zwiſchen Holland und Belgien diskutirt und 
feſtgeſetzt. Die; ſchwierigeren Punkte ſollen in einer 
der naͤchſten Sitzungen vorgenommen werden. i 

(Globe.); In einem zu Portsmouth eingegange⸗ 
nen Schreiben de Capitain Napier heißt es unter 
Anderem: „Wir haben 3500 tapfere Kerle an's Land 
geſetzt (zu Lagos, 100 engliſche Meilen von Liſſabon) z; 
fie. beſitzen Geld genug, aber keine Kleidung. Schik⸗ 
ken Sie doch Leinwand zu Hoſen, ſo viel Sie nur 
koͤnnen.“ — Nicht Goblet, fonderm. Goble hieß der: 
Capitain, der in der. Schlacht bei Cap Vincent fiel z 
er war ein Englaͤnder. 

Das Dampfboot Flamer, welches am 18. aus dem 
Mittelmeere in Falmouth angekommen iſt, war dem: 
Geſchwader Napier's, beſtehend aus zwei Linienſchif⸗ 
fen; mehreren Fregatten ꝛc. , auf der Höhe: von Cap 
Finiſterre begegnet. Es ſegelte nad: Liſſabon, 
die. Admirals-Flagge wochete, vom Maſte des Don 
Joao VI.. Daſfſelbe Dampfboot erhielt, als es an! 
der portugieſiſchen Küfte entlang fuhr, die Nachricht,, 
daß der Herzog von Terceira in raſchem Anmarſche⸗ 
auf Liſſabon begriffen war, und daß die Bevoͤlkerung 
in Maſſe zu ſeinen Gunſten aufſtand. Die an der 
Kuͤſte gelegene Stadt Senna ſah man vom Dampf⸗ 
Voote aus giänzend erleuchtet. — Die Agenten Don: 
Pedro's haben die offizielle Nachricht: erhalten, daß 
die Inſel Madeira ſich größtentheild für Donna 
Maria erklart hat; diejenigen Beamten, welche Don 
Miguel treu blieben, hatten ſich in's Innere zuruͤckge⸗ 
zogen. — Die Times ſagt, der Herzog von Eufier: 
koͤnigl. Hoheit habe eingewilligt, in einer naͤchſtens zu. 
haltenden Verſammlung zu praͤſidiren, deren Zweck 
ſeyn ſoll, den Dank und die Bewunderung aller Klaſ⸗ 
fen für das Betragen des tapferen Napier auf irgend 
eine anſchauliche Weiſe an den Tag zu legen. 

(Globe) Es geht das Gerücht, daß Don Pedro 
mit 6000 Mann von Oporto gegen Liſſabon im Anz: 
zuge ſey. Bei dem migueliſtiſchen Angriff auf Oporto⸗ 
am 5. wurde der Oberſt Duvergier, welcher die fran⸗ 
zöfifche Diviſſon commandirte, gefaͤhrlich verwundet. 
— Die engliſche Brigg Thetis hat noch am 3, d. 6 
große Kanonen, 154 Kaſten mit Raketen und andere 
Kriegsvorräthe für Don Miguel in Liſſabon gelandet. 

(Borſenl.) Man hat Nachricht, daß noch zwei der 
migueliſtiſchen Kriegsſchiffe zu: Adm. Napier überge⸗ 
gangen ſeyen, ſo daß nur noch eines fehlte. — Aut 


Oporto wird gemeldet, es ſey nach Don Miguel's 
Lager eine, von allen Miniſtern der Regentſchaft un⸗ 
terzeichnete Benachrichtigung geſandt, "über die Forts 
ſchritte des Heeres der Königin im Süden, und die 
zahlreichen Beitkitte zu der conſtituttwnellen Sache, 
wobei in ihn gedrungen werde, dem Blutvergießen 
ein Ziel zu ſetzen und den nun zwecklos gewordenen 
Kampf aufzugeben. Man glaubt nicht, daß das mi⸗ 
gueliſtiſche Heer vor Oporto, ſelbſt nachdem Marſchall 
Bourmont den Befehl übernommen, im Stande ſey, 
einen erfolgreichen Angriff auf die Stadt zu machen; 
inzwiſchen behaupten die Tories hier mit großer Zu⸗ 
verſicht das Gegentheil, ja — daß Oporto ſchon wirk⸗ 
lich mit Sturm genommen ſey. Im Allgemeinen 
wird jedoch weder auf das Eine noch das Andere ge⸗ 
hört. Es heißt, die franzöſiſche Regierung wolle ſich 
serft durch die Einnahme Liſſabon's zur Anerkennung 
der jungen Koͤnigin beſtimmen laſſen, worauf Eng⸗ 
land nothwendiger Weiſe folgen würde. 

Eine wenig zuverläffige Correſpondenz-Nachricht aus 
Madrid vem 8. d. meldet die Intervention Spa⸗ 
niens zu Gunften Don Miguel's als eine beſtimmte 


PR vermiſchte Nachrichten. i 
Die 50fte Wiederkehr des Tages, an welchem im 
J. 1783 Chriſtoph Wilhelm Hufeland in Gottin⸗ 
gen die medizinifche Doktorwuͤrde erhielt, wurde zu 
Berlin am 24. Juli auf eine hoͤchſt glaͤnzende, den 
ausgezeichneten Verdienſten des großen Mannes an⸗ 
gemeſſene Weiſe gefeiert. Der Jubilar hatte ſich auf 
das Land begeben, wo nur der engſte Kreis ſeiner 
Familie ihn am gedachten Tage umgab. Se. Maj. 
der Koͤnig haben dem Herrn Staatsrath Hufeland 
den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eſchenlaub, 
von einem beſondern Cabinet-⸗ Schreiben begleitet, zu 
ertheilen geruhet. Zum Andenken des Tages iſt auf 
Koſten der ſaͤmmtlichen Aerzte des preußiſchen Staats 
eine Medaille geprägt und in einem goldenen Exem⸗ 
plar dem Jubilar überfandt worden. Die Stadt, 
in welcher er am 12. Auguſt 1762 das Licht der 
Welt erblickte, Langenſalza in Thüringen, verſchoͤnerte 
den Tag durch Ueberſendung des kunſtreich auf Per⸗ 
gament geſchriebenen, mit reicher Kapſel geſchmuͤckten 
Diploms eines Ehrenbürgers. a 
Am 28. Juli ward auf dem Schloſſe zu Dyhrufurth 
die Vermaͤhlung der verwittweten Prinzeſſin Biron 
von Kurland mit dem General⸗Major in der koͤnigl. 
Garde, Guftav v. Strantz, feierlich vollzogen. 
„Am 25. Juli zerſprang bei einer Artillerie-Schieß⸗ 
uͤbung zu Glogau ein Geſchuͤtz und tödtete 6 Artille⸗ 
riſten, einen, in einiger Entfernung ſtehenden jungen 
Mann, den Sohn eines Bäckers, und verwundete 
außerdem noch 4 Artilleriſten, von denen der Eine, 
‚ein Ober⸗Feuerwerker, wahrſcheinlich ebenfalls ſterben 
wird, da ihm bereits das eine Bein amputirt wor⸗ 


Luxemburg kommende Truppen erſetzt. 


den, und er die Amputation des andern, auch ſchwer 
verletzten, wol nicht überleben wird. 
Ein Schreiben aus Krajowa (Wallachei) vom AB, 


Juli (in der Schleſ. Ztg.) ſagt: „So eben erhalten 
wir die Nachricht, daß Jaſſy, die Hauptſtadt des 


Furſtenthums Moldau, von einer furchtbaren Feuers⸗ 


brunſt heimgeſucht worden iſt. Nach den vorläufigen 


Berichten ſollen gegen 800 Haͤuſer und namentlich 


das k. k. oͤſterr. Conſulat⸗Gebaͤude in Aſche gelegt, 
das Archiv jedoch gluͤcklich gerettet worden ſeyn.“ 


Neueſte Nachrichten. 2 
Frankfurt a. M., den 22. Juli. Zu Ende die⸗ 


ſes Monats ſollen die in unſerer Umgegend ſtationir⸗ 
ten preußiſchen Truppen uns verlaſſen, und nach 


Sie werden durch andere aus 
1 Sie nehmen 
das Zeugniß nicht nur muſterhafter Mannszucht, ſon⸗ 
dern eines in jeder Beziehung lobenswerthen Betra⸗ 


Saarlouis abgehen. 


gens mit ſich. Da ſich hier auf keine Weiſe eine 


Spur von Unruhen mehr zeigt, ſo hofft man noch 


immer, daß, wenn durch den Bau der neuen Gefaͤng⸗ 
niſſe, welche ganz feſt und zur ernſteſten Vertheidi⸗ 


gung gebaut werden ſollen, die hoͤchſtmoͤglichſte Si⸗ 


cherheit fuͤr die Bewahrung der Gefangenen geboten 
iſt, die hier garniſonirenden Truppen uns entweder 
ganz oder zum Theil verlaſſen werden, um ſo mehr, 


als unſer Linienmilitair in vollzuͤhligem Stande ſſich 


befinden wird. 


Die Allgemeine Zeitung theilt uns den Plan eines 
Congreſſes zwiſchen den Höfen von Berlin, Wien 
und St. Petersburg mit. Er wird nicht jenen von 
Wien oder Laibach gleichen; das ſuͤdliche Europa iſt 


davon ausgeſchloſſen, und wir haben nicht erfahren, 


daß die Cabinette von London und Paris zugelaſſen 
werden. Die in Carlsbad (2) vereinigten Souveraine 


werden, heißt es, uͤber die Exiſtenz Polens entſcheiden, 


und unter ſich die neue Organifation eines Landes 
vorbeteiten, welches ſeine Conſtitution durch die Maͤchte, 


die den Wiener Vertrag unterzeichneten, erhalten hat. 


Die erlauchten Verbündeten werden ferner auf Mittel 
bedacht ſeyn, in Deutſchland den Empoͤrungsgeiſt zu 


daͤmpfen, und an den Grenzen Frankreichs den Ge⸗ 
ſundheitscordon zu verſtaͤrken. Den nordiſchen Maͤch⸗ 


ten liegt daran, ihre inneren Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen, ehe eine neue Erſchuͤtterung Europa's fie daran 
hindert. Dieſe Beſorgniß iſt in ihren Augen durch 
die Lage Englands gerechtfertigt. Sie glauben nicht 


an die Dauer des Miniſteriums Grey, und dennoch 


fuͤrchten ſie den Ausbruch, welcher der Bildung eines 
Totyminiſteriums folgen würde. Der Ehrgeiz der 


Tories geſtattet ihnen nicht, die Stimmung Englands 


unbefangen zu beurtheilen. Sie wollen um jeden 
Preis die Gewalt, und einige neuerliche Fehler des 
Miniſteriums Grey naͤhren in ihnen die thoͤrichte 
Hoffnung, daß ſie durch Conceſſionen gegen die ma⸗ 


teriellen Intereſſen die Volkegunſt gewinnen werden, 
So z. B. würde es nach ihrer Meinung genuͤgen, 
einen Theil der Ihlrs und Fenſterſteuer zu erlaſſen, 
damit das Londoner Volk, welches die Statue des 
Helden von Waterloo umſtuͤrzte und mit Koth be⸗ 
deckte, zu dem Ruf von 1825: „Wellington fuͤr im⸗ 
mer!“ zurückkehre. — Einige Oppoſitions-Journale 
ſehen im Geiſte das Miniſterium Grey geſtuͤrzt, Wel⸗ 
lington wieder am Staatsruder, und eine neue be⸗ 
waffnete Coalition des Nordens gegen Frankreich aus 
den boͤhmiſchen Heilquellen auftauchen. — Die legi⸗ 
timiſtiſchen Blätter ihrerſeits laſſen es nicht an Be⸗ 
muͤhungen fehlen, durch myſteridſe Ankündigung gro⸗ 
ßer Ereigniſſe, deren Signal der Eintritt des Herzogs 
von Bordeaux ins 14te Jahr (das Volljaͤhrigkeitsal⸗ 
ter der franzöfifchen Könige) ſeyn werde, die für die 
Politik abgeſtumpften Gemuͤther neuerdings in Span⸗ 
nung zu verſetzen. Sie ſprechen von bevorſtehenden 
Manifeften Catl's X., der Herzogin von Berry ꝛc.; 
eines ihrer Journale laͤßt ſogar die Elite der adeli⸗ 
chen Jugend Frankreichs eine Wallfahrt nach Prag 
unternehmen, um dem feierlichen Ereigniß größeren 
Glanz zu verleihen. 

Zu Ancona verbreitete ſich das Geruͤcht, daß der 
junge Koͤnig von Neapel ſich von ſeiner Gemahlin 
ſcheiden laſſen wolle. h 


Wohlthätigkfeit, Für die Abgebrannten in 
Grottkau iſt ferner eingegangen: 8) von Fr. O. v. 
Pr. 6 Thlr. Liegnitz, den 1. Auguſt 1833. 

5 Die Zeitungs⸗Expedition. 


Fuͤr die Abgebrannten der Stadt Prausnitz ha⸗ 
ben wir ferner erhalten: 2) von Hrn. K. B. 1 Thlr. 


Jochmann. Engelking. D'oench. 


Wohlthaͤtigkeit. Zum Wiederaufbau, des 
Schulhauſes zu Doͤllſtadt iſt ferner bei mir 
eingegangen: 9) von den Schulkindern zu J., von 
deren Lehrer Hrn. 8. geſammelt, 11 Sgr. 

Liegnitz, den 31. Juli 1833. E. D'oench⸗ 


Todes ⸗ Anzeige. F 

Im Gefühl namenlofen Schmerzes erfüllen wir 
die traurige Pflicht, das geſtern Nachmittags gegen 
or 5 Uhr erfolgte Hinſcheiden unſerer innigft ge⸗ 
iebten Ehegattin und Tochter, Emilie Pauline- verebel. 
Bürgermeifter Jochmann, geb. Stillert, theil⸗ 
nehmenden Freunden ſchuldigſt anzuzeigen. Troſtlos 
weinen wir an der Gruft der Seligoollendeten, mit 
deren Hintritt die Bande des reinſten ehelichen und 
aͤlterlichen Gluͤckes ſchmerzhaft zerriſſen und den bei⸗ 
den lieblichen Kindern die treuefte und zaͤrtlichſte Mut⸗ 
ter enteiffen wurde. Wir bitten um ſtille Theilnahme, 
Liegnitz, am 1. Auguſt 1833. 

* Jochmann. e 
Stillert und Frau. 


Bekannti mach angen. 


— . 
— — 


— —— — — 


ſtatt findet. Kuhnt. 
„Su vermiethen. In No. 62. am kleinen Ringe 
iſt ein offenes Gewoͤlbe mit einer Schreibſtube, der 
erſte und zweite Stock zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. Das Nähere darüber iſt in der Wein⸗ 
handlung im ſelben Hauſe par terre zu erfragen. 
—ͤ—— ʃ San 2 m a ne 2 ——— — EEE) 


Geld- Cours von Breslau. 


rom 31. Juli 1883. „BE Serum. 
i iefe, Geld, 
Stück Holl. Rand-Ducaten. - — 963 
dito Kaiserl. dito J— 19 
100 Rt. Friedrichsd’or - - 1134 
dito Poln. Courant 2 
dito Staats- Schuld- Scheine | 973 Be 
150 Fl. | Wiener 5pr. Ct. Metall. r 
dito dito, 4pr. Ct. dito — — 
dito dito Einlösungs-Scheinel — | — 
Pfandbr. Schles. v. 1000 Rtl.] 63] —; 


dito Erossh. Posener | 13 
dito Neue Warschauer — 
Polnische Part. Obligat. 
Disconto: : 1 
Belag 


"al 


Portugal. 

Galignani's Messenger meldet aus Bayonne 
unter dem 13. Juli: „Ein hier durchgehender Kurier, 
der Madrid am 11. d. verlaſſen hatte, hat erzählt, 
daß bei feinem Abgange die Nachricht von einem 
glücklichen Gefecht, welches die conſtitutionelle Armee 
in Algarvien mit der miguelitiſchen gehabt hatte, all⸗ 
gemein verbreitet geweſen ſey. Don Pedro's Truppen 
follen den Gouverneur der Provinz aus Meſſinas 
vertrieben und die Fahne Donna Maria's in ihrer 
Stadt aufgepflanzt haben. Unter den bei dieſem Ge⸗ 
fecht gemachten Gefangenen befindet ſich Graf Mo⸗ 
lellos. Der Ueberreſt der miguelitiſchen Armke ent⸗ 
floh nach der Provinz Alemtejo, wohin er durch Kine 
Divifion von dem Corps des Grafen Villaflor ver⸗ 
folgt wurde, waͤhrend die andere ſich anſchickte in 
Eſtremadura einzuruͤcken. Man ſagt auch, daß der 


Capitain Napier nach Oporto zurückgegangen iſt, um 


i chaden zu erſetzen, und dann ſofort nach 

Feb c und dies noͤthigenfalls anzugreifen.“ 
i Griechenland. 

In dem Schreiben eines Englaͤnders aus Patras 
vom 3. Juni heißt es: „Endlich fangen wir in Gries 
chenland an, frei zu athmen. Die Regierung des 
Koͤnigs Otto iſt errichtet, die Ruhe hergeſtellt, und 
es beſteht Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
durch das Land. Ich zweifle nicht, es wird in kur⸗ 
zer Zeit raſch von feinem jetzigen geſunkenen Zuſtande 
ſich zu einigem Vermögen und Wohlſtande erheben. 
Die bisherigen Maaßregeln der Regierung fuͤr die 


innere Organifation des Landes bewaͤhren ſie als 
und wenn man bedenkt, 


Meiſter in ihrem Gefchäft: und k 
in welchem Chaos fie Alles bei ihrer Ankunft vorge⸗ 
funden, ſo macht der Fortſchritt, den ſie bewieſen, ih⸗ 
ren Talenten große Ehre. Ich war in Nauplia, und 
ſah den König, der ein ſehr ſchöͤner, verftändiger jun⸗ 
ger Mann, und verdienter Weiſe ſehr beliebt iſt. 
Athen ſoll die Haupiſtadt Griechenlands werden, und 
der Hof wird wahrſcheinlich im Anfange des Winters 
dorthin gehen. Welch ein Conttaſt zwiſchen dieſem 
Griechenland und dem von 1832! Letzteres durch in⸗ 
nere Zwietracht und Bürgerkrieg zertiſſen, in welchem 
ſich die roheſten Leidenſchaften menſchlicher Natur ent⸗ 
huͤllten. Unſere „Freunde“, die unregulirten Trup⸗ 
pen, haben durch ihr barbariſches Benehmen gegen ihre 
Landsleute während der letzten Unordnungen allen 
Anſpruch auf Achtung und Ruͤckſicht auf ihre frühes 
ren Dienſte im Unabhaͤngigkeitskriege verwirkt. Sie 
weigerten ſich, in das regulirte Heer, das jetzt gebil⸗ 


det wird, einzutreten, und gingen uͤber die Grenze, 


Beilage zu No. 62. des Correſpondenten von und für Schleſien. 
„ e ee Freitge, DEI 2 Auguſt 1833. | 
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wo fie jetzt auf tuͤrkiſchem Gebiete Einfaͤlle machen; 
Griechenland iſt froh, daß es ſie los geworden. — 
Wir hatten hier Schwaͤrme von engliſchen Reifenden 
die letzten ſechs Monate her; in der That iſt eine 
Reiſe nach Griechenland jetzt eine Sache der Mode, 
und ſo leicht auszufuͤhren, wie fruͤher eine Fahrt von 
Liverpool nach London.“ 2 
(Privatmitth. aus Baiern vom 9. Juli.) In 
Griechenland ſtehen, ſo weit wir aus Privatnachrich⸗ 
ten unterrichtet ſeyn konnen, die Sachen nur zum 
Theil gut. Das Volk fuͤhlt ſich gluͤcklich, einmal 
Friede und Ruhe hoffen, ſeine Oliven und Feigen 
pflegen und ſeinem fruchtbaren Boden Saaten ver⸗ 
trauen zu dürfen, deren Früchte kein Klephte zertritt; 
aber die Parteien ſind ſo wenig verſchmolzen, als die 
fremden Intriguen gehemmt, und in Behandlung der 
zationalmilizen, die auf fo leichte Weiſe zu ordnen 
und zu gewinnen waren, hat man ſich auf eine Weife 
benommen, daß jetzt die Grenzen des neuen Könide 
reichs gegen die griechiſchen Truppen von baieriſchen 
vertheidigt werden müſſen. Beim letzten Ueberfall, 
den die griechiſchen Palikaren wagten, ſollen allein 
drei baieriſche Ofſiziere geblieben ſeyn. Doch trotz 
allen einzelnen, unter den gegenwärtigen Umftänden 
gewiß verzeihlichen Fehlgriffen, ſind wir doch uͤberzeugt, 
Griechenland verträgt und ertraͤgt ſich. Am meiſten 
Nane 765 b 1 By dem National⸗ 
griechen, ſobald nur erſt die wierigkeit 
Sprache überwunden iſt. 0 n 
Briefe aus Griechenland bis zum 10. Juni mele 
den: „Bei Gelegenheit des Geburtsfeſtes des Königs 
Otto wurde der „Orden des heiligen Erloͤſers“ ge⸗ 
ſtiftet, der den Vertheidigern des Vaterlandes, den 
beſten Kuͤnſtlern und Erfindern nuͤtzlicher Dinge, uͤber⸗ 
haupt allen denen ertheilt werden ſoll, welche dem 
Vaterlande wohl dienen. Der Koͤnig iſt Großmeiſter 
davon. Eine alte tuͤrkiſche Moſchee fol zum katho⸗ 
liſchen Kultus in Nauplia eingerichtet werden.“ 


Muſik⸗Feſt in Reichenbach (Schle 
den 5., 6. und 7, Auguft 1880 > ‘ 
1) Montag den 5. Auguſt, Abends 7 uhr: Kon⸗ 
zert von den Mitgliedern des Breslauer Kuͤnſtler⸗ 
Vereins. 2) Dienſtag den 6. Auguſt, Abends um 
7 Uhr: Großes Vokal⸗ und Jnſtrumental-Konzert. 
3) Mittwoch den 7. Auguſt, Vormittag um 10 Uhr: 
Großes Geſang-Feſt in der crangeliſchen Kirche, zur 
Unterſtützung armer Schullehrer-Wittwen und Waiſen. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel. Der Eine 
trittöpreis wird jedes Mal 10 Sgr, betragen. 


Bekanntmach ange. 


1 rg Nachdem uber die 1 25 700 
raufgelder des Strumpf-Fabrikanten Moritz FTraͤn⸗ 
ckel ſchen Hauſes hund Behr 481. bier S abt, 
auf den Antrag des Magiſtrats hieſelbſt, per De- 
cretum vom 3. Novbr. 1832 der Liquidations⸗Pro⸗ 
zeß eroͤffnet, und zur Liquidation und Verification 
ſaͤmmtlicher Forderungen an die Nachlaß-Maſſe auf 
den 3. Oktober c. Vormittags um 10 Uhr 
Termin anberaumt worden: ſo werden alle unbe⸗ 
kannte Glaͤubiger hierdurch vorgeladen, in dem ge— 
dachten Termine vor dem Deputirten Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Kuͤgler zu erſcheinen und ihre Anſpruͤche ans 
zumelden und zu beſcheinigen, widrigenfalls ſie mit 
denſelben an das Grundſtück pracludirt, und ihnen 
damit ein ewiges Stillſchweigen, ſowohl gegen den 
Kaͤufer deſſelben, als gegen die Glaͤubiger, unter 
welche das Kaufgeld vertheilt wird, auferlegt werden 
wuͤrde. Liegnitz, den 5. Juni 1833. 5 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe. 
Juſtiz⸗Commiſſarius Neumann in Goldberg. 
J. C. Muͤller in Hernsdorf. 

Lorenz in Liebau. 
li 1833. 


Liegnitz, den 31. Ju 
N g Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 


Aufforderung. Nachdem die zwiſchen den Gold⸗ 
arbeiter Chalybaeusſchen Eheleuten hieſelbſt be⸗ 
ſtandene Ehe durch das Erkenntniß zweiter Inſtanz 
de publ. 11. Mai dieſes Jahres rechtskraͤftig ges 
trennt worden, ſo fordere ich im Auftrage der ge— 
ſchiedenen Frau Goldarbeiter Chalybaeus, geborene 
Eckert, Diejenigen, welche begründete Anforderun— 
en an den Goldarbeiter Herrn Chalybaeus zu 
aben vermeinen und inſofern dieſelben während die 
fer Ehe entſtanden find, hiermit auf, ihre Anſprüche 
in dem zu dieſem Behufe auf den 24. Auguſt c. 
Vormittags 9 uhr in meinem Geſchaͤfts⸗Zimmer 
(Schloßgaſſe Nro. a) anberaumten Termine, per⸗ 
ſonlich geltend zu machen. 

Liegnitz, den 24. Juli 1833. 9 

Haſſe, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Haus verkauf. Das mir gehörende, auf der 
Goldberger Straße hieſelbſt belegene Haus, 3 Fenſter 
breit, 2 Etagen hoch und im beſten Bauzuſtande bes 
findlich, bin ich geſonnen, aus freier Hand, an den 
Meiſtbietenden zu verkaufen. Zu dem Ende habe ich 
einen Verkaufs⸗Termin auf den 14. Auguſt d. J., 
Nachmittag um 3 uhr, in dem gedachten Haufe 
anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige ergebenſt ein⸗ 
lade. Die näheren Bedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht werden. 

Liegnitz, den 1. Auguſt 1833. 
Verwittwete Gentner. 


Delikateſſen⸗ Anzeige. Feinſten ſchweren 


Fi „ desgleichen Nordamerikaner; feinen 
grünen, feinen Hayſan⸗ und Perle Thee; friſche Bra⸗ 
a „ſchoͤ⸗ 


nen hollaͤnd. Süßmilch-Kaͤſe, feine hollaͤnd. Perl⸗ 
graupen und Wiener Gries, Grünberger Weinbergs⸗ 
Pflaumen, Faden⸗ und Stern⸗Nudeln, Eremfer Senf, 
allerfeinſtes Provencer-Oel, weißen und braunen 
Sago, feine Vanillen-, Gewürz- und Geſundheits⸗ 
Chocolade, und den beliebten italieniſchen Penit-Zuk⸗ 
ker, empfing und offerirt billigſt F. W. Waeber. 
Liegnitz, den 29. Juli 1833. 
Den beliebten holländithen Neffin g 
(Schnupftabak) empfing und offerirt 
$ Juli 1833. F. W. Waeber. $ 
K Anzeige Einem Toben Adel und Hochs avere d 
Kehrenden Publiko empfehle ich mich zu dem bevor⸗ d 
Hſtehenden Jahrmarkte in Liegnitz mit einer nicht d 
unbedeutenden Auswahl von fein Gold- undd 
HSilber-Waaren, fo wie auch Gegenſtaͤnde ind 
$18, 14 und 8 Karat Gold; verſichere die bitlig- $ 
Hſten Preiſe und die reellſte Bedienung. Auch § 
Knehme ich altes Gold und Silber zu deſſen Werth 9 
Han; fo wie ich gern bereit bin, alle mein Fach 9 
Hbetreffende Beſtellungen auf das Beſte zu beſorgen. $ 
KIch bitte daher, mich mit gütigem Zuſpruch zu be⸗ 
Kehren. — Mein Logis iſt im Gaſthofe zum Rau- $ 
Kienkranz am Ringe. 5 | 8 
Paul Leonhard Schmidt, $ 
$ Quwelene, Gold- und Silber-Arbeiter 8 
in Breslau, Riemerzeile No. 22. 0 
F o D2OoDDDTDO 
$ %” Garten-Allumination. A - 
Freitag den 2. Auguſt werde ich Abends, „zur d 
Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtaͤt unſeres $ 
Hallverehtten Koͤnigs“, eine Illumination in dem 
Hvon mir in Pacht inne hadenden Lange'ſchen d 
HKaffeehauſe arrangiren, wozu ich meine refpett,s 
$ Gönner und Freunde ganz ergebenſt einlade, mit! 
der Verſicherung: daß ich es mir werde ſehr an⸗ 9 
Sgelegen ſeyn laſſen, die Zufriedenheit meiner lieben $ 
Gaſte zu erwerben. Liegnitz, den eg Su 1833, $ 
ubnt 
SS bi A RE 
Zu vermiethen. In No. 490., der Niederkirche 
gegenuber, iſt eine Wohnung, beſtehend in 4 Stuben, 
Alkoven, Kammern und Keller, zu vermiethen, und 
Michaelis oder Weihnachten a. c. zu beziehen. Das 
Nähere iſt beim Eigenthuͤmer zu erfahren. 


Liegnitz, den 29. 
S re 


